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Abb. 1
Hitzkirch: Situationsplan der Pfarr­
kirche St. Pankratius (seit 1680) 
und der anstossenden Kommen­
de des Deutschritterordens (seit 
dem Umbau nach 1744). Der Pfeil 
weist auf den im Frühmittelalter 
als Grabkammer benutzten römi­
schen Keller hin. Nach Reinle 
(Anm. 1).
Hitzkirch: plan de l’eglise parois- 
siale Saint-Pancrace (des 1680) 
et de son annexe, la Commende
de l'Ordre des Chevaliers teutoni- 
ques des 1744). La tleche desig- 
ne la cave romaine reutilisee 
comme caveau funeraire au Haut 
Moyen Age.
Hitzkirch: situazione della chiesa 
S. Pancrazio (dal 1680) e com- 
menda vicina dell’ordine dei 
Deutschritter (dopo il rinnova- 
mento del 1744). La freccia indica 
la cantina romana usata come 
mausoleo.
Im Seetal zwischen Baldeggersee und 
Hallwilersee liegt am Fusse des Linden­
berges, nur gute 5km vom berühmten Stift 
Beromünster entfernt, das Dorf Hitzkirch 
mit seiner barocken St. Pankratiuskirche, 
das im Jahre 1230 als »Hiltschilche«, Kir­
che des Hilti, ins Licht der Geschichte tritt - 
jedenfalls soweit diese auf schriftlicher 
Überlieferung beruht. Hitzkirch liegt, wie 
A.Reinle im sechsten Band der Reihe 
»Kunstdenkmäler des Kantons Luzern« 
anschaulich schildert, »am flach anstei­
genden, rechten Rand des Tales, zu Füs­
sen des steilen Berghangs. Der Ortskern 
ist in der Art der offenen Marktflecken dicht, 
aber nicht nach einem schematischen 
Plan bebaut. Die meisten alten Häuser ste­
hen mit dem First quer zur Talrichtung. 
Dicht hinter dem Kern erhebt sich auf einer 
künstlich geformten Terrasse die gleich­
falls mit ihrem Giebel dem Tal zu orientierte 
Kirche... . Der Ortsname lässt... auf eine 
frühmittelalterliche Eigenkirche schlies- 
sen«1 (Abb. 1).
Als im Jahre 1983 anlässlich einer Innenre­
novation Chor und Schiff der Dorfkirche ar­
chäologisch untersucht wurden2, kamen in 
gleicher Orientierung wie die bestehende, 
1680 erbaute Barockkirche Reste älterer 
Kirchenfundamente und Mauern eines 
einst an dieser Stelle errichteten römi­
schen Gutshofes sowie zahlreiche römi­
sche Ziegel und Kleinfunde zutage (vgl. 
den Beitrag Ch. Meyer-Freuler S. 79ff.). In 
einem Mauerwinkel war ein Kellerraum 
eingebaut, der einen Mörtelboden besass 
und dessen Wände gemauert und zum Teil 
noch mit dem für römerzeitliches Mauer­
werk typischen Fugenstrich versehen wa­
ren3. Dieser im Innern 4,75m (W-O) auf 
4,2m (N-S) grosse Keller wurde im frühen 
Mittelalter als Grabkammer eingerichtet 
und dazu wohl mit glattem Verputz verse­
hen4. Nach dieser Kammer, die durch eine 
sekundär im römischen Mauerwerk einge­
setzte Türe von Westen, d.h. von der Talsei­
te her zugänglich war5, richteten sich alle 
jüngeren Kirchenbauten, wobei das Kir­
chenschiff der ältesten fassbaren Bauten 
jeweils mit seiner Westmauer über die 
westliche, talseitige Mauer der Grabkam- 
mer verlief (Abb. 2). Vor einer eingehenden
baugeschichtlichen Untersuchung und 
Publikation der 1983 angetroffenen archi­
tektonischen Überreste lassen sich Fra­
gen, wie der römische Baukörper in seiner 
Funktion als Grabkammer gedeckt war, wie 
er in die jüngeren Sakralbauten einbezo­
gen wurde usw., nicht abschliessend beur­
teilen.
Sicher ist- und allein davon wird im folgen­
den ausgegangen - dank weiteren Fun­
den in Schiff und Chor der bestehenden 
Kirche, dass im Areal eines seit vielen Ge­
nerationen verlassenen römischen Guts­
hofs oberhalb des Talgrunds von den Be­
wohnern einer nach Ausweis der bisheri­
gen Funde noch im 6. Jahrhundert gegrün­
deten Siedlung ein Friedhof angelegt wur­
de. Wichtigste Belege dafür sind zwei lei­
der nur sehr unvollständig angetroffene 
Gräber, die ungefähr 10m östlich der Grab­
kammer in schräger, abweichender Orien­
tierung zu ihr und allen Kirchenbauten ent­
deckt wurden: Das Frauengrab 41 mit sei­
nen Perlen aus Glas, Bernstein und Ame­
thyst und drei Goldanhängern ist ins späte 
6. Jahrhundert zu datieren; dieser Zeit wird 
auch das benachbarte Männergrab 36 an­
gehören, von dem noch die Unterschenkel 
mit daneben deponiertem Schmalsax er­
halten geblieben waren6.
Im römischen Keller, dessen Südwand 
durch neuzeitliche Einbauten (Heizkanal 
von 1914) fast gänzlich beseitigt war, fan­
den-sich entlang der Mauern geringe Re­
ste eines etwa 10cm dicken kompakten 
Mörtelbodens (OK ± 0)7 auf ebenso star­
kem Steinbett, der die Innenfläche des Kel­
lers einst sicher geschlossen bedeckt hat; 
unter ihm folgte, wo nicht Grabgruben ein­
getieft waren, der anstehende Tuff, dessen 
Oberfläche in römischer Zeit bei der Anla­
ge des Kellers in vorläufig nicht bekanntem 89
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Abb. 2
Der römerzeitliche Keller mit den 
frühmittelalterlichen Bestattungen 
32 (jünger?), 34, 37-39 und 39a 
(mit Fundlage der im Katalog be­
schriebenen Objekte). An der 
Westseite, die von einer römi­
schen NS-Mauer gebildet wird, 
eine Türe (vgl. Abb. 3), vielleicht 
der frühmittelalterliche Zugang 
zur Grabkammer.
La cave romaine avec les sepultu- 
res du Haut Moyen Age 32, 34, 
37-39 et 39a (avec Position 
des objets catatogues).
La cantina romana con le sepoltu- 
re altomedievali 32, 34, 37-39 e 
39a (con la situazione degli og- 
getti descritti nel catalogo).
Abb. 3
Vereinfachtes Rekon­
struktionsprofil durch den 
als Grabkammer verwen­
deten römischen Keller, 
von Osten; mit den (teil­
weise ergänzten) Grab­
gruben der Gräber 34 
und 37. Schematisch hin­
einprojeziert die (rekon­
struierten) Gruben der 
Gräber 38, 39 und 39a 
sowie die Westwand (mit 
Türöffnung). M. 1:40. 
Coupe schematique et 
reconstituee au travers 
de la cave romaine reem- 
ployee en caveau. 
Ricostruzione sempülica- 
ta del profilo attraverso la 
cantina usata come 
mausoleo.
(zerstörte) Südmauer Nordmauer
a = Reste bzw. Niveau des römischen Mörtelbodens 
b = vermutliche ursprüngliche Höhe des frühmittelalterlichen Kammerbodens 
c = Brandschicht (mit Getreide)
Ausmass8 abgetieft worden sein muss. 
Mörtelboden und Kellermauern gehörten 
zusammen, denn vom Boden an aufwärts 
war die Mauer auf Sicht frei aufgemauert, 
vom Boden an abwärts als ungemörteltes 
Fundament angelegt; an der genauer un­
tersuchten Ostseite reichte die Mauer 
noch bis in eine Höhe von gegen +90cm, 
ihr Fundament bis etwa -100cm. Der römi­
sche Mörtelboden wurde wahrscheinlich 
erst bei Anlage der Gräber entfernt9.
Über dem vermuteten frühmittelalterlichen 
Gehniveau, das mit einer verschmutzten, 
festgetretenen Erdschicht bei etwa -25cm 
gleichgesetzt wird, lagerte eine markante 
Brandschicht, die über die Grabgruben 
hinwegging, zahlreiche Getreidekörner 
enthielt und entlang der Ost- und Nord­
mauer bis auf +20/30cm hinaufreichte. Da 
hier auch die Mauerpartien durch Brand 
stark gerötet waren, muss mit einem gros­
sen Schadenfeuer und einer einst stattli­
chen, durch spätere Schutteinlagerung zu­
sammengepressten Brandschuttschicht 
gerechnet werden10. Vielleicht brannte ei­
ne frühe Kirche, in deren Schiff die Grab­
kammer (nach Abtragung ihres Daches?) 
integriert und auch zugänglich war, nieder, 
wobei auch die im Dachboden der Kirche 
aufbewahrten Getreidevorräte verloren 
gingen11.
Die Gräber
Da die Grabkammer unterhalb der Brand­
schicht sektorenweise und nicht flächig 
ausgegraben wurde, ist keine zeichneri­
sche Aufnahme der Grabgruben im Be­
reich des zugehörigen Gehniveaus vor­
handen. Aufgrund eines W-O-Profils über 
Grab 39 und eines grösseren N-S-Profils 
(Abb. 3) wurden die Grabgruben einst etwa 
40 - 100cm tief in den gewachsenen Tuff 
eingetieft; ihre Einfüllung war vielfach inho­
mogen und mit Steinen und Mörtelbrocken 
durchsetzt12.
Insgesamt fanden sich in der Kammer die 
Reste von sechs durchweg SW-NO gerich­
teten Bestattungen (Abb. 2): in der Nord­
hälfte des Raumes das Knabengrab 37 
(-92cm), das Knabengrab 39 (-84cm), das 
seinerseits durch das beigabenlose Kin­
dergrab 39 a (-66cm) in der Nordwestecke 
der Kammer überlagert war; in der Süd­
hälfte das Frauen(?)grab 34 (-94cm) und 
das Mädchengrab 38 (-60cm), die durch 
das jüngere, tiefer angelegte Erwachse­
nengrab 32 (-116cm) grösstenteils zerstört 
waren. Auch dieses Grab ist laut Angaben 
des Ausgräbers wie alle anderen sicher 
»älter als der Brand«.
Katalog der Gräber
Grab 37 (-92cm)
In einer unregelmässig rechteckigen Grube von 
etwa 150 x 100cm zeigten sich auf der Grabsoh­
le Holzspuren, die auf einen in der Mittelachse 
niedergelegten, gut 40cm breiten und etwa 1 m 
langen Sarg schliessen lassen. Einem im Alter 
von 3 Jahren verstorbenen Knaben, dessen 
Skelett nur fragmentarisch erhalten war, hatte 
man einen Gürtel, dessen Metallbesatz aus 
Schnalle und Rückenbeschläg bestand, um- 
oder beigelegt und aussen längs rechtem Bein 
eine zerbrochene Lanze sowie - von dieser ge­
ringfügig überdeckt - ein Messer und einen 
Kamm mitgegeben (Abb. 4,1-5):
1 Gürtelschnalle aus Messing (ca. 67-72% Cu; 
15-17% Zn; ca. 0-3% Sn; ca. 4-12% Pb): a) ge­
rippter Bügel, verbogen, mit noch 3 (von 4) 
Scharnierstegen, Br. innen ca. 2,8cm; b) Dorn 
mit schildförmiger Basis, vertieft für eine (aus­
gefallene) Emaileinlage; c) trapezförmiges Be- 
schläg, L. 6,2cm, mit vier Scharnierstegen und 
neun eingetieften, aufgerauhten Feldern (für 
nicht erhaltene Emaileinlagen), an der Untersei­
te drei z.T. unvollständige mitgegossene Ösen, 
Beschlägkanten deutlich abgenutzt. Gesamt­
gewicht noch 32,6 g.
2 Rechteckiges Rücken- (oder Gegen?)be- 
schläg aus Messing (ca. 75% Cu; ca. 13% Zn; ca. 
2% Sn; ca. 6% Pb) mit 4 unverzierten Bronzenie­
ten (Lederstärke laut breitgeschlagenen Niet­
enden etwa 1,5 mm), 2,1 x 1,9cm. Gewicht: 5,7 g.
3 Lanzenspitze aus Eisen, L. 39 cm, mit ge­
schlossener Tülle (darin noch gegen 18cm lan­
ger oberster Abschnitt des aus Eichenholz ge­
fertigten Schaftes) und Blatt mit zwei Längsrie­
fen an einer(?) Seite; stark korrodiert.
4 Messer aus Eisen, L. 15,8cm. Am Griff Holzre­
ste (Rotbuche?), an der Klinge Lederreste.
5 Geringe Reste eines anscheinend zierlichen 
zweireihigen Kammes aus Bein mit (noch 2) ei­
sernen Stiften.
Grab 39 (-84cm)
In einer ungefähr rechteckigen Grube von etwa 
140 x 80cm spärliche Holzreste und Begren­
zungsspuren, die vielleicht auf einen 100 - 
120cm langen und 50 - 60cm breiten, leicht 
nach Norden versetzten Sarg hindeuten. Im 
Beckenbereich des hier bestatteten dreijähri­
gen Knaben eine einfache Gürtelschnalle aus 
Eisen und korrodiertes Eisen eines(?) weiteren 
Gürtelteils (Riemenzunge?); zwei »korrodierte 
Eisengegenstände« (Sargbeschläge?) hinter 
dem Schädel des Toten in der Nordwestecke 
des Sarges bzw. bei den Tierknochen (9) (Be­
schläge einschliesslich Riemenzunge lage- 
mässig nicht mehr zuweisbar). Rechts entlang 
dem Oberkörper ein Sax. Aussen längs linkem 
Oberschenkel ein Kamm, bei den Füssen Tier­
knochen; an der Südwestecke des vermuteten 
Sarges, »wohl von Mäusen verschleppt« und 
möglicherweise zu Grab 39 a gehörend (s.u.), 
zwei Pfeilspitzen (Abb. 5,1 -8):
1 Bügel einer eisernen Gürtelschnalle, Br. innen 
etwa 2,3cm.
2 Eiserne Riemenzunge, silbertauschiert, L. 
noch 5,8cm.
3 Grosses Messer oder Kindersax, L. noch 
21,8cm, stark verquollen. Am Griff Holzreste 
(Rotbuche); auf der Klinge Scheidenreste aus 
Leder, auf der Vorderseite mit feinen Querrillen 
verziert.
4.5 Zwei Beschläge aus Eisen, fragmentiert. L. 
noch 6,3cm und 5,5cm. Laut einer (als Vorlage 
für die Zeichnungen verwendeten) Röntgenauf­
nahme handelt es sich vermutlich um zwei einst 
trapezförmige Beschläge von nicht ganz identi­
scher Breite (5 sicher mit halbrundem Ab­
schluss), die in ähnlichen Abständen mit drei 
Nieten (bei 4 endständiger Niet unsicher) befe­
stigt waren, von denen nur noch Stiftreste von 
z.T. hellgrauem Aussehen (evtl, stark bleihaltige 
Buntmetallegierung) erhalten sind; keine Tau­
schierungsspuren erkennbar.
6 Zweireihiger Kamm aus Bein, L. 13,2cm; 
schlecht erhalten. Auf den Deckleisten noch an 
einem Ende originale Oberfläche mit einigen 
Schrägrillen. Mit sechs eisernen Stiften.
7 Zweiflügelige Pfeilspitze aus Eisen, L. 10,5cm; 
stark verquollen.
8 Zweiflügelige Pfeilspitze aus Eisen. L. noch 
11,3cm; stark verquollen.
9 »Tierknochen« (z. Zt. nicht auffindbar).
Grab 39 a (-66cm)
Über der Nordwestecke der Grabgrube zu Grab 
39, und diese teilweise überlagernd, kam eine 
rechteckige Grabgrube von etwa 80cm Länge 
zum Vorschein, die nach Ausweis ihrer Westsei­
te anscheinend ungefähr 70cm breit war. In der 
Grube fanden sich Reste (vor allem des Schä­
dels) eines im Alter von 1-2 Jahren verstorbe­
nen Kleinkindes.
Falls Grab 39 a tatsächlich etwa 70cm breit war, 
könnten die laut Ausgräber verschoben ange­
troffenen Pfeilspitzen des Grabes 39 (s.o.) - 
auch nach ihrer Fundtiefe (-70cm) - einst unter 
Umständen auch zu Grab 39 a gehört haben.
Mädchengrab 38 (-60cm)
In der Südwestecke der Kammer blieb das Kopf­
ende eines Kindergrabes in einer gegen 100cm 
breiten Grube erhalten, in dem die Schädelreste 
eines vierjährigen Mädchens lagen. Der grösste 
Teil des Grabes war durch das jüngere Grab 32 
(s.u.) zerstört.
Beim Schädel lagen Perlen einer Halskette, in 
der Nordwestecke der Grube, »vielleicht ver­
schleppt von den Mäusen... auf verschmutztem 
Material«, eine Riemenzunge aus Bronze (Abb. 
6,1.2):
1 90 Glasperlen und 5 Bernsteinperlen einer 
Halskette: a) 4x rot, doppelkonisch, opak; b) 6x 
weiss, doppelkonisch, opak; c) Ix schwärzlich, 
doppelkonisch, opak; d) 2x weiss, ringförmig, 
opak; e) 4x (davon 2x zweifach) bläulich bis 
grünlich, ringförmig und kugelig, durchschei­
nend; f) 73 x (davon noch 4x dreifach und 14x 
zweifach), gelb, kugelig, opak; g) 5 Bernstein­
perlen, L. 1,0-2,4 cm.
2 Riemenzunge aus Bronze, L. 5,1cm. Mit zwei 
Bronzenieten. Unverziert.
Abb. 4 -°-
Die Beigaben des Knabengrabes 
37. M. 1:1 (1.2.5), 1:2 (4), 1:3 (3).
Le mobilier de la tombe 37 
(gargon).
Le suppellettili della tomba 37 di un 
ragazzo.
Abb. 5 b-0
Die Beigaben des Knabengrabes 
39. M. 1:1 (1.2), 1:2 (3-8).
Le mobilier de la tombe 39 
(gargon).
Le suppellettili della tomba 39 di un 
ragazzo.
Frauen(?)grab 34 (-94cm)
In der Südostecke der Kammer fand sich das 
östliche Ende einer etwa 90cm breiten Grabgru­
be mit den Unterschenkeln und Fussknochen 
eines im erwachsenen Alter verstorbenen Toten 
unbestimmten Geschlechts. Beigaben wurden 
in diesem durch Grab 32 (s.u.) weitgehend zer­
störten Grab nicht angetroffen.
In der Einfüllung dieses jüngeren Grabes 32 la­
gen Knochenreste eines laut anthropologischer 
92 Bestimmung etwa 65jährigen, eher männlichen
Abb. 6 0
Die Beigaben des Mädchengrabes 
38. M. 1:1.
Le mobilier de la tombe 38 (fillette). 
Le suppellettili della tomba 38 di 
una ragazza.
Toten sowie ein verbogener unvollständiger 
Ohrring. Mit einiger Wahrscheinlichkeit seien 
sie hier der Bestattung des Grabes 34 zugewie­
sen (Abb. 7,1):
1 Ohrring aus Messing (ca. 72% Cu; ca. 12% Zn; 
ca. 7% Pb; ca. 2% Sn), L. des aufgebogenen 
Reifs noch 5,8cm. Von der aufgeschobenen 
Zierkapsel noch die eine Hälfte in Form einer 
halbierten Hohlkugel aus Bronze (Dm. 1,1cm) 
mit gezacktem Rand vorhanden.
Erwachsenengrab 32 (-116cm)
In diesem am tiefsten gelegenen Grab des 
Grabgebäudes, bei dessen Anlage die Gräber 
34 und 38 grösstenteils zerstört wurden, war in 
einer ungefähr 220 x lOO/IIOcm messenden, 
an den Ecken abgerundeten rechteckigen Gru­
be ein 66 Jahre alt gewordener Toter eher weib­
lichen Geschlechts bestattet. Unter und über 
den Knochen des Skeletts wurden an vielen 
Stellen Holzspuren, wohl eines Sarges, festge­
stellt. Weitere oganische Reste, die als 
»schwarzbraune mehlig feine Schicht, manch­
mal mit schwarzen Fasern« (bzw. »mit schwar­
zem faserartigem Material«) beschrieben wer­
den, lagen ebenfalls sowohl unter dem Skelett 
wie auch darüber (»vor allem über rechtem Arm, 
Rippen, Schulterblatt«) und werden als Stoff­
rückstände gedeutet (im Bereich der Rippen der 
linken Brustseite wurde beobachtet, dass diese 
Stoffreste näher zum Skelett lagen als die Holz­
spuren).
Aussen neben dem linken Oberschenkel fand 
sich, am Rande der durch »Stoffrückstände« be­
legten Fläche, ein Bronzering (Abb. 7, 2). - Zu 
den in der Grabfüllung angetroffenen Skelettre­
sten und Teilen eines Ohrrings (Abb. 7, 1) vgl. 
oben zu Grab 34.
1 Ring aus Bronze (Gürtelverschluss?) (ca. 73% 
Cu; ca. 15% Sn; ca. 9% Pb; ca. 1 % Zn), Dm. 2,7cm. 
Geschlossen, im Querschnitt annähernd oval. 
Abnutzungsspuren, vor allem im Ringinnern. An 
einer Stelle Rest eines etwa 5mm breiten Ban­
des (Schlaufe) aus Leder ankorrodiert.
Ein kleines Aufhängekreuz aus dem 
Einfüllschutt in Grab 37
»Beim Ausheben dieser Grube (des Grabes 37, 
M.M.) zeigte sich«, wie der Ausgräber O.Lüdin im 
Tagebuch zum 1.3.1983 festhielt, »etwa in der 
Mitte folgendes Schichtbild:... seitliche Partien 
mit sozusagen reinem Tuffmehl... In der Mitte ei­
ne Zone mit verschmutztem Tuffmehl (diese Ei­
genheit der Grabeinfüllung beobachteten wir 
schon in Grab 34). Grosse Steine befanden sich 
mehr in der östlichen Hälfte der Grube,... unter 
diesen... auch grössere Mörtelbrocken. In einem 
dieser Mörtelbrocken steckte ein blechernes 
Bronzekreuz«.
Das aus zwei knapp 1 mm starken Blechen (Le­
gierung aus ca. 74% Cu; ca. 13% Zn; ca. 6% Pb; 
ca. 4% Sn) zusammengenietete Kreuz (Abb. 8, 
1) mit sich erweiternden Armen (H. 5,2cm; Br. 
5,3cm; Gewicht 4,1 g) lässt keine Reste von Ver­
zierung oder Schrift erkennen. Eines der Bal­
kenenden ist 2,5mm weit durchlocht.
An einem vor drei Jahren entdeckten Silber­
kreuz gleicher Grösse und Form aus der vermut­
lich erst nach 700 erbauten St. Stephanskirche 
des benachbarten Stifts Beromünster, ist in ei­
ner gleichen Durchlochung wie bei mediterra­
nen Gegenstücken noch ein eingehängter 
Draht vorhanden13. Auch das einfache Bronze­
kreuz von Hitzkirch wird wie das wertvollere 
Kreuzchen von Beromünster oder ein an einer 
zierlichen Kette hängendes, noch kostbareres 
goldenes Votivkreuzchen ähnlicher Form aus
Abb. 7
Die Funde aus Grab 32:1 verbo­
gener Ohrring aus Bronze (ver­
mutlich aus Grab 34), 2 Ring aus 
Bronze mit Rest eines Stoffban- 
des. I/I. 1:1.
Le mobilier de la tombe 32: 1 
boucle d'oreille en bronze, tordue 
(probablement de la tombe 34), 2 
anneau avec reste d’une bande 
de tissu.
Le suppellettili della tomba 32:1 
orecchino in bronzo deformato 
(probabilmente dalla tomba 34), 2 
anello in bronzo con resto di tes- 
suto.
Abb. 8
Kleines Kreuz aus Bronze, aus 
dem Mörtelschutt Im Knabengrab 
37(1); goldenes Votivkreuz mit 
Aufhängekette aus der St. Micha­
elskirche von Burgfelden, Zollern­
albkreis (2). M. 1:1.
Petite croix en bronze, des gra- 
vats de la tombe 37 (1); croix voti- 
ve avec chainette de Suspension, 
de l’eglise Saint-Michel ä Burg­
felden, Zollernalbkreis (2).
Piccola croce in bronzo dalla 
riempitura della tomba 37 (1); 
croce votiva in oro con catenella 
dalla chiesa S. Michele di Burg­
felden, Zollernalbkreis (2).
Abb. 9
Die Verbreitung der Grabfunde 
mit Gürtelschnallen aus Bronze 
der Formen Beaucaire-sur-Baiise 
(Dreieck) und Ronsenac (Punkt). 
Vgl. Anm. 20 und 22.
Repartition des boucles de cein- 
tures en bronze, types Beaucaire- 
sur-Ba'ise (tirangles) et Ronsenac 
(points).
Ripartizione delle tombe con fib- 
bie in bronzo del tipo Beaucaire- 
sur-Bai'se (triangoli) e Ronsenac 
(punti).
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Abb. 10 0
Gürtelschnallen von »Amiens« (1) 
und Charnay (2). M. 1:1. Vgl. Anm. 
20.
Boucles de ceintures d’»Amiens«
(1) et Charnay (2).
Fibbie di »Amiens« (1) e Charnay
(2) .
Abb. 11 0
Gürtelschnallen von Kaiseraugst 
Grab Schmid 34 (1) und Montfer- 
rand (2). M. 1:1. Vgl. Anm. 22. 
Boucles de ceintures de Kaiser­
augst tombe Schmid 34 (1) et 
Montferrand (2).
Fibbie di Kaiseraugst tomba 
Schmid 34 (1) e Montferrand (2).
Abb. 12 o
Mit Filigrandraht verzierte Schnal­
len aus Vichy (1) und Templeux- 
la-Fosse (2). M. 1:1. Vgl. Anm. 23. 
Boucles ornees de filigranes de 
Vichy (1) et Templeux-Ia-Fosse 
(2).
Fibbie di Vichy (1) et Templeux-Ia- 
Fosse (2) decorate con fiiigrana.
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der St. Michaelskirche von Burgfelden in Würt­
temberg (Abb. 8,2)14 ursprünglich als beschei­
dene Stiftung in der über der Grabkammer er­
richteten Kirche gehangen haben und nicht als 
Grabbeigabe, sei es als Anhänger oder Be­
standteil der Tracht (z.B. am Gürtelgehänge der 
Frau), in den Boden gelangt sein15.
Obwohl Metallkreuzchen wie Abb. 8 bereits vor 
600 bezeugt sind16, mag aufgrund der zahlrei­
chen jüngeren Belege das Votivkreuz aus Hitz- 
kirch erst dem 7. oder 8. Jahrhundert angehören. 
Damit ist zu fragen, wie das Fundstück in die Ein­
füllung des um 600 angelegten, also höchst­
wahrscheinlich älteren Grabes gelangen konn­
te. Das Kreuzchen steckte in einem Mörtelbrok- 
ken, war demnach bei Maurerarbeiten in flüssi­
gen Mörtel geraten und verbaut worden. Später 
gehet es dann bei Abbruch- oder Erneuerungs­
arbeiten in die Einfüllung des Grabes 37.
Wie ist die nicht nur bei Grab 37, sondern auch 
bei den Gräbern 39 und 34 beobachtete dreige­
teilte Einfüllung, insbesondere ihre in der 
Längsachse über das Skelett verlaufende Mit­
telzone zu interpretieren, die sich von den mehr 
oder weniger reine Einfüllungserde (»Tuffmehl«) 
enthaltenden »Seitenstreifen« durch ihre ver­
schmutzte, mit Steinen und Mörtelschutt durch­
setzte Erde abhob? Laut dem Befund in den 
Gräbern 39 und 3417 entspricht dieser schuttige 
Mittelstreifen der Fläche, die jeweils der Sarg 
des Toten einnahm. Dies und auch die offenbar 
recht regelmässigen senkrechten »Wände«, d.h. 
Abgrenzungen gegenüber den Seitenstreifen 
sprechen gegen die Annahme, dass die Gräber 
etwa gestört worden wären. Offenbar wurde bei 
ihrer Anlage jeweils nur die Grube rings um den 
Sarg verfüllt, der Raum über dem (geschlosse­
nen) Sarg selbst dagegen vermutlich mit Hilfe 
einer Holzkonstruktion unverfüllt gelassen und 
schachtartig bis zum Boden der Grabkammer 
hochgeführt. Dort wird dann eine ebenerdige 
(oder sogar erhöhte?) Abdeckung, sei es eben­
falls aus Holz oder aus Stein, in der Art einer 
Grabplatte die Stelle des Grabes bezeichnet ha­
ben.
In diesem Zustand könnten die Gräber in einen 
ersten Kirchenbau einbezogen und erst zu ei­
nem späteren Zeitpunkt ihre Schächte mit 
Schutt zugefüllt worden sein, wobei mit Mörtel­
schutt auch das Kreuzchen (Abb. 8,1) in den Bo­
den geriet.
Kommentar
Der als Mausoleum wiederverwendete 
Keller hätte nach seinen Innenmassen 
(4,75 x etwa 4,2m) durchaus zwei Reihen 
von Erwachsenengräbern Platz geboten 
(Abb. 2). Als unterste Gräberschicht (zwi­
schen -84 und -94cm) finden wir jedoch in 
der Nordhälfte des Raumes die Knaben­
gräber 37 und 39, in der Südostecke das 
Frauen(?)grab 34. Es folgen lagemässig 
(-66 bzw. -60cm) die Kindergräber 39 a 
(Knabe?) und 38 (Mädchen) in der Nord­
west- bzw. Südwestecke. Es fällt auf, dass 
männliche Verstorbene im Nordteil, weibli­
che im Südteil bestattet sind18. Gänzlich 
aus der Reihe fällt das tiefste Grab 32 
(-116cm) im Südteil, das offensichtlich kei­
nen Bezug mehr zu den genannten Be­
stattungen aufweist, sondern vielmehr 
zwei regelrecht zerstört. Es wird hier nicht 
96 mehr weiter besprochen, obwohl auch es
älter als die (derzeit noch nicht datierbare) 
Brandschicht ist19.
Zu den Knabengräbern 37 und 39
Spezielles Interesse verdient die im Kna­
bengrab 37 gefundene Bronzeschnalle 
mit geripptem Bügel und durch Scharnier 
mit ihr verbundenem triangulärem Be- 
schläg (Abb. 4, 1). Die Serie derartiger 
Schnallen (Form Beaucaire-sur-Bai'se), zu 
der derzeit ein Dutzend Belege und einige 
verwandte Stücke gehören, ist vorab im 
Westen, von Aquitanien im Süden bis in die 
Normandie und Picardie im Norden ver­
breitet (Abb. 9)20. Kennzeichnend ist nebst 
einem gerippten ovalen (selten rechtecki­
gen) Bügel ein trianguläres, durch unter­
ständige Oesen am Gürtel befestigtes Be­
schlag mit eingetieften Zierfeldern: Zwi­
schen drei Kreisfeldern finden sich drei 
(bei den verwandten Stücken 1 - 2) 
schmaldreieckige Zonen; ein schmal­
rechteckiges Feld, das fast nur bei den Va­
rianten fehlt, schliesst das scharnierseitige 
Beschlägende ab (Abb. 10). Ein eingetief­
tes Feld besitzt auch die bis auf eine Aus­
nahme stets schildförmige Basis der zuge­
hörigen Schnallendorne. Die Länge der 
Beschläge schwankt nur wenig zwischen 
etwa 8,2 und 8,7 (oder 9,4?) cm; das nur 
6,2cm lange Beschläg des Hitzkircher 
Knaben könnte also auf eine in der frühmit­
telalterlichen Gürteltracht sonst nicht übli­
che Kindergrösse hinweisen, doch scheint 
dem die starke Abnutzung des Beschlägs 
zu widersprechen.
Die Zierfelder waren einst, wie die Analyse 
einiger besser erhaltener Stücke ergab21, 
anscheinend nicht mit Email, sondern mit 
einer zinnhaltigen Bleilegierung aufgefüllt, 
in der pelten- oder achterförmige Metall­
drähte aus Silber (seltener Messing oder 
Eisen) in der Art von Filigrandekor einge­
legt waren.
Aehnliche Felderfüllungen, die allerdings 
aus Email bestehen sollen, mit eingelegten 
Drähten in Peltenform usw. finden sich an 
einer zweiten Gruppe von Bronzeschnal­
len (Form Ronsenac), deren Beschläge 
durch zwei markante Kreisscheiben domi­
niert werden (Abb. 11 )22. Die zugehörigen 
ursprünglichen Bügel sind, soweit noch 
vorhanden, rechteckig und gerippt; die 
rechteckigen Dornbasen waren einst mit 
derselben Einlage versehen wie die Be- 
schlägfelder.
Aus dem Verbreitungsbild (Abb. 9) geht 
deutlich hervor, dass wir in diesen beiden 
Serien von einlageverzierten Bronze­
schnallen mit Scharnierkonstruktion und 
spätantiken Zierdetails (Pelten, Ranken)
romanisch-einheimische Metallarbeiten, 
zweifellos Imitationen kostbarerer Gegen­
stücke aus Edelmetall mit Filigrandekor 
(Abb. 12)23 vor uns haben, die in wohl süd­
lich der Loire gelegenen Werkstätten her­
gestellt und in erster Linie von den dorti­
gen Romanen getragen und - vereinzelt - 
auch ins Grab mitgenommen wurden. 
Nicht zuletzt ist es der nur spärlich geüb­
ten, oft auf den Gürtel beschränkten roma­
nischen Beigabensitte zuzuschreiben, 
dass für keines der Gegenstücke der Hitz­
kircher Schnalle datierende Mitfunde 
überliefert sind.
Anhand der Bügel- und Dornformen wird 
man die in Hitzkirch vertretene Schnallen­
serie zeitlich mit entwickelten Schilddorn­
schnallen zusammenbringen und etwa ins 
dritte, teilweise auch ins letzte Viertel des 
6. Jahrhunderts datieren dürfen24; die 
zweite Serie, von der ebenfalls bisher erst 
ein Exemplar (Abb. 11,1) aus Landschaften 
östlich des heutigen Frankreich bekannt 
ist, dürfte im Mittel etwas jünger und gegen 
600 üblich gewesen sein.
Dem in Grab 39 bestatteten Knaben war 
ein Gürtel angezogen oder beigelegt wor­
den, dessen eiserne Beschläge (Abb. 5, 
4.5) wegen ungenügender Erhaltung und 
Lageangaben - es könnte sich auch um 
Sargbeschläge handeln - nicht mehr mit 
Sicherheit zu beurteilen sind. Glücklicher­
weise blieb jedoch eine Riemenzunge 
(Abb. 5,2) erhalten, die nach ihrer engzeili­
gen Silbertauschierung (vorwiegend we­
nig präziser Pilzzellendekor) in den Jahren 
vor oder um 600 entstanden sein wird25. 
Durch die Gürtel werden auch die den bei­
den Knaben mitgegebenen übrigen Bei­
gaben - Messer, zwei Kämme, zwei Pfeil­
spitzen, Sax und Lanzenspitze - zeitlich 
bestimmt. Die beiden Waffen, das wohl als 
Kindersax zu bezeichnende grosse Mes­
ser (Abb. 5,3) und die Lanzenspitze (Abb. 
4, 3), sind nicht durch ihre Form bemer­
kenswert, sondern weil sie dreijährigen 
Knaben ins Grab folgten. Im Kindes- oder 
Jünglingsalter Verstorbenen eine Waffe 
mitzugeben, war in spätrömischer Zeit ein 
typisch germanischer, wenngleich selten 
geübter Brauch. Bei Knaben der in Nord­
gallien stationierten germanischen Söld­
nerfamilien war es in der Regel eine Axt, 
ganz vereinzelt auch eine Lanze, die ins 
Grab gelangte26. Diese Waffenbeigabe 
lebte zur Merowingerzeit weiter. Nunmehr 
findet sich bei verstorbenen Knaben am 
häufigsten ein Sax, der allerdings nur sel­
ten die für Männer übliche Grösse erreich­
te und deshalb auch als »Kindersax« be­
zeichnet wurde27. Während im alamanni- 
schen Gebiet Waffenbeigabe bei Knaben 
vor 600 noch kaum bekannt ist und fast nie
Abb. 13
Die mit Waffen ausgestatteten 
Gräber von Knaben und Jugendli­
chen in einigen grösseren früh­
mittelalterlichen Friedhöfen der 
Francia (oben), Alamannia (Mitte) 
und Burgundia bzw. Romania (un­
ten). Vgl. Anm. 29.
Tombes de garqons et de jeunes 
gens equipes d’armes dans quel­
ques necropoles majeures du 
Haut Moyen Age dans les territoi- 
res francs (en haut), 
alemanes (au milieu), burgondes 
et romanes (en bas).
Tombe di ragazzi e giovani con ar- 
mi in alcuni cimiteri piü grandi al- 
tomedievali della Francia (in alto), 
Alamannia (centro) e Burgundia 
rsp. Romania (in basso).
Fundort Gesamt- Kinder mit Mädchen Knaben
zahl der geschlechts-
Gräber spezifischen ohne mit Axt Lanze Sax
Beigaben Waffe Waffe(n)
Nouvion-en-Ponthieu 457 13 ( 2,8%) 7 - 6 3 x 2 x 2 x
Köln-Müngersdorf 149 13 ( 8,7%) 7 - 6 2 x 3 x 2 x
Villethierry 90 7 ( 7,7%) 3 1 3 - - 3 x
Lavoye 362 17 ( 4,7%) 14 3 ~ “
Herten 333 20 ( 6,0%) 15 2 3 - - 3 x
Marktoberdorf 243 15 ( 6,2%) 8 - 7 - - 7 x
Schretzheim 630 91 (14,4%) 64 19 8 - - 8 x
Kirchheim am Ries 480 54 (11,3%) 35 9 10 - - lOx
Kaiseraugst ca. 900 29 ( 3,2%) 22 7 - - - -
Avusy-Sezegnin 710 7 ( 9,9%) 6 1 - - - -
Curtil-sous-Burnand 402 5 ( 1,2%) 3 2 -
Abb. 14
Ohrringe aus Bronze mit zweiteili­
gen Hohlkugeln und ihre Mitfun­
de (u.a. gleicharmige Bügelfibeln 
aus Bronze, Fingerringe aus Bron­
ze bzw. Silber mit ausgefallenem 
Stein) aus Escolives Grab 10(1- 
7) und Buttes Grab 77 (8-13). M. 
mehrheitlich 1:2. Vgl. Anm. 38. 
Boucles d'oreille en bronze et au- 
tres trouvailles d’Escolives tombe 
10(1-7) et Bulles tombe 77 (8- 
13).
Orecchini in bronzo e altri oggetti 
di Escolives tomba 10(1-7) e 
Bulles tomba 77 (8-13).
Abb. 15
Das fränkische Gräberfeld auf der 
»Colline du Tombeau« bei Fran- 
chimont (Prov. Namur) und sein 
Grabgebäude. Nach Dierkens 
(Anm. 41).
La necropole franque de la »Colli­
ne du Tombeau«, pres de Franchi- 
mont (province de Namur) et son 
edifice funeraire.
II cimitero franco sulla »Colline du 
Tombeau« (prov. Namur) ed il suo 
mausoleo.
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eine andere Waffe als der Sax vorkommt28, 
sind aus fränkisch besiedelten Landschaf­
ten westlich des Rheins, vorab aus Knaben­
gräbern des 5. und 6. Jahrhunderts, auch 
Franzisken oder andere Beile sowie Lanzen 
bezeugt, was auf die dort während der Spät­
antike übliche Tradition zurückgehen muss 
(Abb. 13)29. Weiter südlich, in der Burgundia 
und benachbarten, ebenfalls vorwiegend 
von Romanen besiedelten Gebieten, wurde 
auch während der Merowingerzeit Knaben 
keine Waffe mit ins Grab gegeben.
In Grab 18 des bekannten Reihengräberfel­
des nördlich von Bülach ZH wurde einem 
»etwa 14jährigen Knaben«30 - kaum eine 
Generation vor dem in Hitzkirch mit Lanze 
bestatteten Knaben - ausser Sax, Schild (!), 
Köcher mit Reflexbogen und Pfeilen sowie 
silberner Gürtelschnalle eine Lanze mit 
21cm langer Spitze, vielleicht ein Jagd- 
spiess, ins Jenseits mitgegeben, und einem 
im gleichen Friedhofsareal im gestörten 
Grab 16 begrabenen 7 - 9jährigen Kna­
ben31 unter anderem zwei Lanzen mit rela­
tiv kurzen Spitzen (L. 14 und 12,3cm), die R. 
Moosbrugger-Leu als Spiellanzen an­
sprach32.
Bei dem in der Hitzkircher Grabkammer 
beigesetzten Knaben des Grabes 37 
scheint also nicht nur die westliche Schnal­
le, sondern auch die Mitgabe einer Lanze 
darauf hinzuweisen, dass die Familie des 
Knaben aus dem Westen, am ehesten aus 
fränkischem Gebiet zwischen Loire und 
Rhein stammen könnte. Wäre der Gürtel 
des in Grab 39 bestatteten Knaben, mögli­
cherweise eines ebenso jung verstorbenen 
Bruders, besser erhalten, so vermöchte er 
vielleicht in dieser Frage ebenfalls etwas 
auszusagen.
Im allgemeinen wurden während des frü­
hen Mittelalters im Kindesalter Verstorbene 
mit nur wenigen oder keinen Beigaben ver­
sehen33. Meist werden es vornehme oder 
zumindest wohlhabende Familien gewe­
sen sein, die Knaben mitunter eine Waffe 
mit ins Grab gaben. Dies unterstreicht im 
Falle von Hitzkirch auch die Lage der Kna­
bengräber 37 und 39 innerhalb einer Grab­
kammer.
Da dem in Grab 37 bestatteten Knaben die 
deutlich abgenutzte Gürtelschnalle wohl 
als zweitem Besitzer ins Grab gegeben 
wurde und auch bei Grab 39 nur ein Objekt 
des Inventars, die Riemenzunge, zeitlich 
enger zu fassen ist, wird man die Bestat­
tungen der beiden Knaben, deren Beiga­
ben zudem weder in Hitzkirch noch an­
dernorts in eine dichte relative (und abso­
lute) Reihe bzw. Abfolge von Inventaren 
einzubinden sind, nicht gerade präzis ins 
spätere 6. oder frühere 7. Jahrhundert da- 
98 tieren müssen.
Zum Mädchengrab 38 und zum 
Frauen(?)grab 34
Dem in Grab 38 bestatteten Mädchen, von 
dem nur die Kopfpartie mit einer Halskette 
unzerstört blieb, könnten ursprünglich 
durchaus einige weitere Beigaben mitgege­
ben worden sein. Davon erhielt sich die in 
verschobener Lage angetroffene bronzene 
Riemenzunge (Abb. 6,2), die wohl kaum als 
einzig erhaltener Teil einer Strumpfband­
garnitur anzusehen ist, da derartiger mit 
Metallbesatz versehener Beinschmuck in 
der Regel erst von erwachsenen Frauen ge­
tragen wurde34.
Mit der genannten Halskette (Abb. 6, 1) ist 
wenigstens das wohl am besten datierbare 
Element des ganzen einst mitgegebenen 
Inventars erhalten geblieben. Doppelkoni­
sche Perlen aus opakem unverziertem Glas 
(Abb. 6, 1 a.b) und kleine Mehrfachperlen 
aus meist gelber, opaker Glasmasse (Abb. 6, 
1f) kommen im mittleren Drittel des 7. Jahr­
hunderts in Mode und sind weit verbreitet35. 
Das in Grab 38 beigesetzte Mädchen wird 
somit etwa drei bis vier Jahrzehnte nach den 
beiden Knaben verstorben sein.
Der in der Einfüllung des Grabes 32 ent­
deckte Rest eines Ohrrings (Abb. 7,1) dürfte, 
wie bereits erörtert, ursprünglich zur Bestat­
tung des bis auf das Fussende zerstörten 
Grabes 34 gehört haben. Typisches Zierele­
ment der einst sicher paarweise getragenen 
und ins Grab gegebenen Ohrringe ist eine 
aufgeschobene hohle Blechkugel, die aus 
zwei annähernd glockenförmigen, mit ihren 
Rändern zusammenstossenden Hälften be­
steht. Wie aus U.von Freedens Bearbeitung 
der bei den Alamannen üblichen Ohrringe 
hervorgeht, ist diese Ohrringform nicht 
alamannisch36; U.Koch hielt sie für »eine 
fränkische Form«37. Da ausser den von ihr 
angeführten Beispielen aus Belgien und 
dem Rheinland derartige Ohrringe nicht nur 
aus dem Einzugsgebiet der Seine und ihrer 
Zuflüsse (Abb. 14)38, sondern auch aus der 
Burgundia39 bekannt sind, wird man allge­
mein von einer westlichen Ohrringform 
sprechen dürfen. Angesichts des westli­
chen Einschlags, den das Knabengrab 37 
aufzeigt (s.o.), wäre es von Interesse zu wis­
sen, welchem Zeitraum unser Ohrring an­
gehört. Sollten die in Abb. 14 gezeigten In- 
ventare für eine Zeitbestimmung repräsen­
tativ sein, so wäre weniger an die Jahrzehn­
te um 600 als vielmehr etwa an das mittlere 
7. Jahrhundert zu denken. Das Frau- 
en(?)grab 34 - immer vorausgesetzt, der 
Ohrring stamme aus diesem Grab - scheint 
daher kaum in die Zeit der Knabengräber 
zurückzureichen, sondern könnte mit dem 
zu seinen Häupten gelegenen Mädchen­
grab 38 Zusammengehen.
Schluss
Nach den bisher bekannten Funden und 
Befunden sowie den daraus abgeleiteten 
Aussagen hat in der zweiten Hälfte des 6. 
Jahrhunderts eine Siedlungsgemein­
schaft in den Ruinen eines seit dem 3. 
Jahrhundert verlassenen römischen Guts­
hofs, auf der Terrasse oberhalb des heuti­
gen Dorfes Hitzkirch und wohl auch ober­
halb der frühmittelalterlichen Siedlung, ei­
nen Friedhof angelegt. Vermutlich noch vor 
600 gestaltete eine, wenn nicht die wohl­
habende oder vornehme Familie des Or­
tes, die christlich war und vielleicht aus 
dem fränkischen Gebiet stammte, einen 
am Rand der Terrasse gelegenen Keller 
des ehemaligen Gutshofs in eine Grab­
kammer (Mausoleum) um und bestattete 
darin während etwa zwei Generationen 
fünf ihrer Angehörigen: vier Kinder und ei­
ne erwachsene Frau.
Das Grabgebäude stand vielleicht ähnlich 
wie die beiden um 400 errichteten Memo- 
rien von Bonaduz GR40 am Rande des 
Friedhofs. Noch näher führt ein Vergleich 
mit einem merowingischen Grabgebäude 
(6,7 x 5,4m) am Rande des fränkischen 
Gräberfeldes auf der »Colline du Tom­
beau« bei Franchimont (Prov. Namur), in 
dem eine vornehme Familie ihre Toten 
zwar noch im Bereich des allgemeinen 
Dorffriedhofs, aber doch in gebührender 
Distanz zur übrigen Bevölkerung beige­
setzt hat (Abb. 15)41.
In Hitzkirch wurde zu einem vorläufig noch 
nicht bestimmbaren Zeitpunkt über dem 
Grabgebäude eine erste Kirche errichtet, 
deren Schiff mit seiner Westwand auf der 
Westmauer des Kellers (die ihrerseits Teil 
einer grösseren römischen N-S-Mauer 
war) vermutlich dergestalt aufruhte, dass 
Keller bzw. Grabgebäude in die Mittelach­
se der Kirche zu liegen kam. Dieser enge 
Bezug zwischen Grabkammer und Kirche 
- er wird selbstverständlich in einer Publi­
kation der Baubefunde noch zu verifizieren 
sein - spricht wohl dafür, dass der Kirchen­
bau auf dieselbe Familie oder doch deren 
direkte Nachkommen zurückging und zwi­
schen beiden Bauten kein allzu grosser 
zeitlicher Abstand anzusetzen ist. Mögli­
cherweise hat diese Tradition, vielleicht 
auch die Nähe des Friedhofs zur (noch 
nicht lokalisierten) damaligen Siedlung 
oder gar beides zusammen den Ausschlag 
dafür gegeben, dass die Kirche nicht wie 
anderswo im Dorf errichtet wurde, sondern 
im zugehörigen Friedhof, dort allerdings 
über der Grabstätte einer führenden Fami­
lie, vielleicht der Vorfahren des Hilti, nach 
dessen Kirche der in ihrem Schatten ent­
stehende Ort schliesslich benannt wurde.
Fundzeichnungen J. Bauer, Kantonsarchäolo­
gie Luzern.
1 A. Reinle, Die Kunstdenkmäler des Kantons 
Luzern Band 6: Das Amt Hochdorf (1963) 97; 
ebd. 94ff. weitere allgemeine Angaben zur 
Geschichte des Ortes, eine Beschreibung 
der barocken Kirche und der an,ihren Chor 
anstossenden und wohl aus einer Burg her­
ausgewachsenen, um 1236 gegründeten 
Kommende des Deutschen Ordens zu Hitz- 
kirch.
2 Vgl. den Vorbericht des Ausgräbers O.Lüdin, 
Helvetia arch. 15,1984,219ff., der zusammen 
mit Frau R.Baur im Auftrag des damaligen 
Kantonsarchäologen J.Speck die Untersu­
chungen durchführte. Allen drei genannten 
bin ich für freundliche Auskünfte zu Dank 
verpflichtet, ebenso J.Bill, dem jetzigen Kan­
tonsarchäologen, der meine Arbeit durch 
Bereitstellung der Funde und der Dokumen­
tation (Pläne, Tagebuch mit Profilen, Grabplä­
nen, Fotos) und Zeichnungsarbeiten unter­
stützte. Im folgenden ohne weiteren Nach­
weis wiedergegebene Zitate zu archäologi­
schen Befunden sind der Grabungsdoku­
mentation (O.Lüdin und R.Baur) entnom­
men.
Die anthropologischen Angaben sind einem 
Untersuchungsbericht von B.Kaufmann, Ba­
sel, entnommen; die Metallanalysen anhand 
energiedispersiver Röntgenspektrometrie 
(EDS-XFA) verdanke ich W.B. Stern, Minera- 
logisch-petrographisches Institut, die Be­
stimmung des Holzes aus Grab 37 H. Al- 
brecht, Botanisches Institut, beide Universi­
tät Basel.
3 Vgl. Abb. 2-4 im genannten Beitrag von Ch. 
Meyer-Freuler.
4 Vgl. die in der vorigen Anm. zitierte Abb. 3 
ganz links. Diese »mehr oder weniger dicke 
Verputzschicht«, die bis auf den römischen 
Mörtelboden und an einer Stelle, wo dieser 
gänzlich weggeschlagen war, vielleicht so­
gar noch tiefer hinabreichte, wird als »gräu­
lich, zementähnlich« beschrieben. Sie waran 
der »Oberfläche rötlich verbrannt« und an der 
in Abb. 3 links sichtbaren Stelle bis in eine 
Höhe von 30cm über dem Mörtelboden 
durch die getreidehaltige Brandschicht (s.u. 
zu Abb. 3 b) verschmutzt.
5 Vgl. Abb. 2 im Beitrag von Ch. Meyer-Freuler 
und unsere Abb. 2.3. Die Gewände dieser im 
Lichten 1,05 bzw. 1,25m weiten Türe bestan­
den aus Tuffstein (vgl. Lüdin, Anm. 2,221 mit 
Abb.). Noch offen ist, ob diese (später zuge­
mauerte) Türe den Eingang zur Grabkammer 
bildete oder erst jüngerer Zeit angehört. Da 
für die Grabkammer ein mehr oder weniger 
ebenerdiger Zugang zu postulieren ist und 
die Anordnung der Gräber, wie aus Abb. 2 
und 3 hervorgeht, auf die fragliche Türe Rück­
sicht nimmt, dürfte diese (oder ein älterer 
Eingang an der gleichen Stelle) Teil der 
Grabkammer gewesen sein, zu deren Natur­
boden man über ein bis zwei Stufen hinab-
otpiripn musstp
6 Vgl. Lüdin (Anm. 2) 222ff. mit Abb. (S. 222 und 
224f.) sowie Plan (S. 226). - Auf die Zeitstei­
lung weiterer Gräber südlich und westlich 
der Grabkammer (vgl. ebd. Plan S. 226), die 
in der Form der Grabgruben mit Grab 32 (s.u.) 
übereinstimmen und bis auf eine einfache 
Gürtelschnalle ohne Beschläg beigabenlos 
sind, kann hier nicht eingegangen werden.
7 OK und UK bedeutet hier und im folgenden 
Unter- bzw. Oberkante. Die hier als Nullpunkt 
eingesetzte OK des römischen Kellerbo­
dens lag -112cm unter dem bei der Grabung 
gewählten Nullpunkt.
8 Ausserhalb der Nordmauer des Kellers 
reichte der gewachsene Tuff noch auf +21 cm 
(Abb. 3), obwohl er (bei einer angenomme­
nen Mindesthöhe von 2m für den Keller) vor
den Abtragungen für die Kirchenbauten - 
beim Bau von 1680 wurde der Boden im Be­
reich des Schiffes um einige Fuss tiefer ge­
legt - zweifellos um einiges höher gelegen 
haben wird, jedenfalls hangaufwärts, d.h. ge­
gen Osten zu.
9 Ein Fragment dieses Mörtelbodens fand sich 
im unteren Teil der Einfüllung des Erwachse­
nengrabes 34.
10 Ausser der Brandschicht dürfte allerdings 
auch das darunterliegende Erdreich mit sei­
nen Grabeinfüllungen sekundär geringfügig 
abgesunken sein. OK und UK der Brandspu­
ren an den Mauerinnenseiten wurden leider 
nicht festgehalten.
11 Auch in der frühmittelalterlichen Kirche St. 
Martin von Schwyz fanden sich in dem im 
Kirchenschiff angelegten Frauengrab 48 
nebst einigen Bohnen Hunderte von Wei­
zenkörnern, die in einer Brandschicht 10 - 
15cm über dem Skelett lagen, vielleicht aber 
ursprünglich bei einem Kirchenbrand - zu­
sammen mit einem bis zum Kirchenboden 
reichenden (hölzernen) Aufbau des Gra­
best?) - verbrannten und ins Grab hinunter­
fielen (M.Martin, Mitt. Hist. Ver. Kt. Schwyz 66, 
1974,139, mit Beitrag von M.Hopf ebd. 153ff.); 
heute möchte ich annehmen, dass Grab 48 
von Anfang an im Innern eines (bei der Aus­
grabung nicht erkannten bzw. nicht erkenn­
baren) Kirchengebäudes angelegt wurde. 
Auch in anderen Gräbern dieser Kirche ka­
men »mehrfach kleine Anhäufungen von Ge­
treidekörnern zwischen und neben den Ge­
beinen« (H.R. Sennhauser ebd. 11) zutage, 
die erst nachträglich ins Grab hinunter ge­
langt sein müssten, falls unsere These zu­
trifft.
12 Wie S. 96 mit Anm. 17 erläutert wird, sind die­
se inhomogenen Grabeinfüllungen anschei­
nend nicht auf Beraubungen zurückzufüh­
ren. - Auch die einander scheinbar entspre­
chenden Ausbuchtungen am westlichen 
und östlichen Ende der Grabsohle des Gra­
bes 37 (Abb. 2) weisen wegen ihrer unter­
schiedlichen Tiefe (-67cm bzw. -89cm) kaum 
auf ein älteres, sonst spurlos beseitigtes 
Grab (von etwa 1,7m Länge) an dieser Stelle 
hin.
13 J. Bill, AS 10,1987,130 mit Abb. - Mediterra­
ne Beispiele aus Goldblech z.B. in westgo­
tenzeitlichen Schatzfunden von Torredon- 
jimeno, Prov. Jaen (W.Hübener, Die Gold­
blattkreuze des frühen Mittelalters, 1975, 
85ff. und Taf. 29,2; 31,1.3—5) und von Villafäfi- 
la, Prov. Zamora (H.Zeiss, Die Grabfunde aus 
dem spanischen Westgotenreich, 1934, Taf. 
22, 2.3).
14 So waren z.B. zwei sehr ähnliche Bronze- 
kreuzchen in einem Mädchengrab der Zeit 
um 600 in Kaiseraugst (M.Martin, Das spät­
römisch-frühmittelalterliche Gräberfeld von 
Kaiseraugst, Kt. Aargau, Teil B, 1976, Taf. 67 G, 
8.9.) mittels vier Niete wohl auf einer Tasche 
befestigt.
16 R. Christlein, in: Hübener (Anm. 13) 82 und 
Abb. 9, 3. Ders., Die Alamannen (1978) 118 
und Abb. 94.
16 Vgl. das etwa ins dritte Viertel des 6. Jahrhun­
derts zu datierende Silberkreuzchen aus 
Klepsau Grab 13 (U.Koch, Arch. Korrespon- 
denzbl. 10,1980,71 Abb. 1,1), in dem einem 
im Alter von vier Jahren verstorbenen Kna­
ben nach fränkischem Brauch Waffen, und 
zwar Beil, Lanze, als Sax zu wertendes Mes­
ser und sogar ein Schild anscheinend nor­
maler Grösse, mitgegeben worden waren 
(ebd. Abb. 2).
17 Bei Grab 39 zog sich laut Querprofil und An­
gaben zur Grabskizze diese »braunerdige 
Einfüllung mit Steinen«, die zunächst wie ein 
»alter Sondierschnitt« aussah und »als er­
stes von oben - unter der Kohleschicht - 
sichtbar war«, innerhalb der ungefähr 80cm
breiten Grube in einer Breite von etwa 50cm 
längs über das Skelett. - Die Grube des Gra­
bes 34 muss »etwa 1,3m breit und über 2m 
lang gewesen sein. Im Querschnitt zeigten 
sich über dem Skelettrest graubraune Ein­
füllschichten, die mit Tuffmehlschichten 
wechselten, und Steine. Zu beiden Seiten 
aber hohe Stollen fast reinen Tuffmehls, das 
nur wenig lockerer war als der gewachsene 
Boden... Der Tote wurde in einem... grossen, 
hohen, offenen Sarg in die Grube bestattet. 
Ausserhalb des Sarges wurde nun Aushub­
material, nämlich reines Tuffmehl einge­
stampft.«
18 Auch im knapp 20km entfernten Schottland 
wurden im 7. Jahrhundert zwei Männer in der 
nördlichen, eine Frau in der südlichen Hälfte 
des Kirchenschiffs beigesetzt: M.Martin u.a.,
AS 3,1980,29ff. und Abb. 1. Vgl. auch Anm. 41.
19 Grab 32 muss im Zusammenhang mit ande­
ren, fast durchweg beigabenlosen Gräbern 
südlich und westlich der Kammer betrachtet 
werden, bei denen ähnliche Grabgruben auf- 
treten; vgl. Anm. 6.
20 Liste der in Abb. 9 durch ein Dreieck markier­
ten Belege: Beaucaire-sur-Bai'se (Dep. Gers)
Grab 29: M. Larrieu u.a., La necropole mero- 
vingienne de La Turraque, Beaucaire-sur- 
Bai'se (1985) 61 f. mit Abb. - Umgebung von 
Toulouse: C.Barriere-Flavy, Etüde sur les 
sepultures barbares du Midi et de l’Ouest de 
la France (1892) Taf. 8,1. - Umgebung von 
Toulouse: ebd. Taf. 8, 6. - Saint-Nazaire-de- 
Loubes (Dep. Lot-et-Garonne): A.Conil, Ac­
tes de la Soc. archeol. de Bordeaux 32 (1912)
Taf. 2,1. - Chadenac (Dep. Charente-Mariti­
me): Barriere-Flavy a.O. Taf. 8, 3. - Chartres, 
Saint-Martin-au-Val (Dep. Eure-et-Loire): Re­
vue archeol. 16,1859, 367 und Taf. 366, 3. - 
Rouen, Saint-Ouen (Dep. Seine-Maritime): 
C.Barriere-Flavy, Les Arts industriels des 
peuples barbares de la Gaule du 5me au 
8me siede (1901) Taf. 46, 2. - Amiens (?)
(Dep. Somme): G.Arwidsson, Vendelstile.
Email und Glas im 7. - 8. Jahrhundert (1942)
77 und Abb. 111. F.Henry, in: Dark-Age Britain. 
Studies presented to E.T. Leeds (London 
1956) 71 ff. und Taf. 10L - Umgebung (?) von 
Metz (Dep. Moselle): M.CIermont-Joly, 
L’epoque merovingienne. Catalogue des 
collections archeol. des Musees de Metz 1 
(1978) 70 und Taf. 20, 99. - Charnay (Dep. 
Saöne-et-Loire): H.Baudot, Memoire sur les 
sepultures des barbares de l’epoque mero­
vingienne decouvertes en Bourgogne, et 
particulierement ä Charnay. Mem. Comm. 
des Antiquites du Dep. de la Cöte-d’Or 5,
1857 - 60, Taf. 9,8. Henry a.O. Taf. 7 b.- Hitz- 
kirch Grab 37: Abb. 4,1. - Agen: (Dep. Lot-et- 
Garonne): Zeiss (Anm. 13) Taf. 31,7. - Ercheu 
(Dep. Somme): A. Terrade, Bull, archeol. 1914,
549 Abb. 28. - Umgebung(?) von Chälons 
(Dep. Marne): Musee des Antiquites Natio­
nales St-Germain-en-Laye Inv. 77.080. Die 
Kenntnis dieser drei zuletztgenannten 
Exemplare verdanke ich der freundlichen 
Hilfe von Frau F. Vallet und Frau S. Lerenter, 
beide Paris; S. Lerenter behandelte in ihrer 
Arbeit »Les plaques-boucles merovingien- 
nes en bronze de type aquitain. Nouvelle ap- 
proche typologique et chronologique« (MaT- 
trise Universite Paris I, annee 1986—87, unter 
P. Perin und L. Pressouyre) auch unsere in 
Abb. 9 kartierten Schnallenformen (ihre Ty­
pen Gl und H) und nannte mir weitere, u.a. 
fundortlose oder ähnliche Stücke.
Einige verwandte Stücke (in Abb. 9 nicht kar­
tiert): Beaucaire-sur-Bai'se (Dep. Gers) Grab 
34: Larrieu a.O. 67 mit Abb. - Le Tasta (Dep. 
Lot-et-Garonne): Barriere-Flavy a.O. (1892)
Taf. 8,5. - La Chapelle-Godefroi (Dep. Aube):
Mus. Troyes Inv. 4327. - Pamplona (Prov. Na­
varra): Zeiss (Anm. 13) Taf. 13, 9. - Vgl. u.a. 
auch ein Schnallenbeschläg der ehern. Slg. 99
Febvre: H.Gaillard de Semainville u. F.Vallet, 
Antiquites nationales 11,1979,59f. und Abb. 
1,17.- Etliche der genannten Stücke sind be­
reits zusammengestellt bei E.Salin, La civili- 
sation merovingienne 2 (1952) 231, Anm. 1 
und E.James, The Merovingian Archaeology 
of South-West Gaul. BAR Suppl. Ser. 25 
(1977) 393ff.
21 Salin (Anm. 20) 230ff.
22 Liste der in Abb. 9 durch einen Punkt markier­
ten Belege: Beaucaire-sur-Bai'se (Dep. Gers) 
Grab 24: Larrieu (Anm. 20) 56 mit Abb. - Con­
dom (Dep. Gers): Barriere-Flavy (Anm. 20, 
1892) Tat. 8,2.- Montferrand (Dep. Aude): Chr. 
Landes (Flrsg.), Les Derniers Romains en 
Septimanie IVe - Vllle siecles (Ausstellungs­
katalog Lattes 1988) 210f. mit Abb. (in unserer 
Abb. 11,2 fehlt der zugehörige Schnallendorn 
mit rechteckiger Basis). - Courbillac-Herpes 
(Dep. Charente): Henry (Anm. 20) Tat. 7f. - 
Ronsenac (Dep. Charente): James (Anm. 20) 
395 und Tat. 173. - Mesnil-Bruntel (Dep. Som­
me): Barriere-Flavy (Anm. 20,1901) Tat. 46,6. 
- Castiltierra (Prov. Segovia): R.Menendez Pi- 
dal, Historia de Espana 3: Espaha visigoda 
(19632) Abb. 57. - Kaiseraugst (Kt. Aargau) 
Grab Schmid 34: Hist. Mus. Basel Inv. 
1906.839.61. Die aus einem Frauengrab 
stammende Schnalle lässt in einer älteren 
Aufnahme(Abb. 11,1) noch wie auf der Zeich­
nung bei Barriere-Flavy (Anm. 20, 1901, Tat. 
46, 5) Spuren der Einlagemasse mit ihren 
Zierdrähten (Pelten) erkennen, die vor einigen 
Jahrzehnten durch exzessive Reinigung lei­
der verloren gingen. - Douai (Dep. Nord): J. 
Werner, Münchner Jahrb. der bildenden 
Kunst 5,1954,27 (ebd. eine erste Liste der in 
Abb. 9 kartierten Schnallen). - Cuignieres 
(Dep. Oise) Grab 71 (Frau): R. Jacquinez, Bull. 
Societe archeol., hist, et geogr. de Creil Nr. 63 
(1969) 15 mit Abb.; auf dieses Exemplar 
machten mich freundlicherweise F. Vallet und 
S. Lerenter (vgl. Anm. 20) aufmerksam. - Ver­
wandte Stücke aus Südwestfrankreich nennt 
James (Anm. 20) 395 (D 15 bis, D 16). 399 (D 
35) mitTaf. 178.
23 Als Beispiele sind wiedergegeben in Abb. 12, 
1 eine silberne (?) Gürtelschnalle (L. 6cm) 
mit Goldeinlagen aus Vichy (A.Morlet, Vichy 
celto-grec et Vichy merovingien, 1966, 167 
und Abb. 22), in Abb. 12, 2 eine goldene 
Schnalle (L. 5,5cm) aus Templeux-Ia-Fosse, 
Dep. Somme (Th. Eck, Bull, archeol. 1891, 
124ff. Taf. 11, 3).
24 Zur Entwicklung der Dorne an bronzenen 
Gürtelschnallen vgl. vorläufig M.Martin, ZAK 
28,1971, 36ff. und Abb. 6 (bes. Dornform B). 
Die für die Schnallenserie Beaucaire-sur- 
Bai'se typische Dornform findet sich an 
Schilddornschnallen wieder, z.B. an der des 
Männergrabes 10 von Herouvillette (Dep. 
Calvados), das durch Münzen in die Zeit 
nach 540 datiert ist: J. Decaens, Archäologie 
medievale 1, 1971, 12ff. und Abb. 10. 22; zu 
den Münzen vgl. J.Lafaurie ebd. 174ff.
25 Vgl. eine Zusammenstellung gut datierter 
Beschläge mit engzelliger Tauschierung bei 
M.Martin, in: Chronologie. Archäologische 
Daten der Schweiz. Antiqua 15 (1986) 106 
und Abb. 21.
26 Vgl. H.W. Böhme, Germanische Grabfunde 
des 4. bis 5. Jahrhunderts zwischen unterer 
Elbe und Loire (1974) 164.186.1.Ottinger, Waf­
fenbeigabe in Knabengräbern. Studien zur 
vor- und frühgeschichtl. Archäologie. 
Festschr. J.Werner (1974) 387ff.
27 Ottinger (Anm. 26) mit Tabellen 2.3.
28 So war z.B. ein im mittleren ZJahrhundert im 
Alter von 3-4 Jahren gestorbener Knabe in 
Fridingen Grab 252 mit Sax (L. 38,5cm) und 
Lanze (L. 44,2cm) ausgestattet (A.von 
Schnurbein, Der alamannische Friedhof von 
Fridingen an der Donau, 1987, Taf. 58,1.2). - 
Vgl. auch Anm. 16.
29 Vgl. zur Tabelle Abb. 13 die folgenden Publi- 34 
kationen: D.Piton, La necropole de Nouvion- 
en-Ponthieu. Dossiers arch., hist, et culturels
du Nord et du Pas-de-Calais 20 (1985); Kna­
bengräber mit Waffen (= KW) 90, 219, 289,
404, 409, 455. - F.Fremersdorf, Das fränki­
sche Reihengräberfeld Köln-Müngersdorf 35 
(1955) 51; KW 31,83,106,128,129,148. - Vil- 36 
lethierry (Dep. Yonne): J.-Y. Prampart, Revue 
arch. de l’Est et du Centre-Est 34,1983,345ff. 
bes. 359; KW 46, 55,92. - Lavoye: R.Joffroy, 37 
Le cimetiere de Lavoye (Meuse) (1974) 14; 38
waffenlose Knabengräber 64, 177, 287. - 
Herten: F.Garscha, Die Alamannen in Südba­
den (1970) 125. 133; KW 155 A, 190, 266. - 
Marktoberdorf: R.Christlein, Das alamanni­
sche Reihengräberfeld von Marktoberdorf im 
Allgäu (1966) 13; KW 60, 73, 177, 192, 205,
213, 235. - Schretzheim: U.Koch, Das Rei­
hengräberfeld bei Schretzheim (1977) 176f.;
KW 154, 307,322, 363, 379,382,490, 544. - 
Kirchheim am Ries: Chr. Neuffer-Müller, Der 
alamannische Adelsbestattungsplatz und 
die Reihengräberfriedhöfe von Kirchheim 
am Ries (1983) 15ff.; KW 26,45,60,103,111,
122,181,192,196,247. - Kaiseraugst: Martin 39 
(Anm. 14) Knabengräber (ohne Waffen) 315,
388,391,454,516,609,739. - Avusy-Sezeg- 
nin: B.Privati, La necropole de Sezegnin 
(Avusy-Geneve) (1983) unsicheres Knaben­
grab (ohne Waffen) 325. - Curtil-sous-Bur- 
nand: J.Ajot, La necropole merovingienne de 
la Croix de Munot ä Curtil-sous-Burnand 
(Saöne-et-Loire) (1985) 30; zwei vermutliche 
Knabengräber (ohne Waffen) 44,377- Nicht 40 
immer, vorab in Kirchheim a.Ries, ist eindeu­
tig zu entscheiden, ob ein Messer oder ein 
Kindersax (bzw. als Sax mitgegebenes Mes­
ser) vorliegt. Pfeilspitzen wurden nicht als 
Waffen gewertet. Von den in Nouvion-en- 
Ponthieu und Köln-Müngersdorf nachgewie­
senen Knabengräbern mit Axt bzw. Lanze ist 
zumindest ein Teil erst während der (an sich 
später beginnenden) Belegungszeit der Ne­
kropolen von Marktoberdorf, Schretzheim 
und Kirchheim a.Ries angelegt worden.-Zur 41 
Mitgabe von Axt und Lanze (z.T. auch Schild) 
vor allem in Knabengräbern fränkisch besie­
delter Landschaften sowohl westlich wie 
auch östlich des Rheins (u.a. in Klepsau, 
Anm. 16, und Herbolzheim, Kr. Heilbronn) vgl. 
bereits U. Koch, Fundber. Baden-Württem­
berg 7,1982, 416 ff.
30 Vgl. E. Vogt, ZAK 20,1960,83 (Zitat) und Abb.
56. J.Werner, Das alamannische Gräberfeld 
von Bülach (1953) 87 und Taf. 37,2-27. - Bei 
F.Gombay, Die frühmittelalterliche Bevölke­
rung des Schweizerischen Mittellandes 
(Diss. Zürich 1976), der das Skelettmaterial 
des Bülacher Friedhofs bearbeitet hat (vgl. 
dazu meine Kritik in JbSGUF 66,1983, 238 
Anm. 38), wird das Skelett des Grabes 18 als 
infans II b (10 - 12 Jahre) bestimmt. Andere 
der ebd. 89ff. angeführten Altersbestimmun­
gen widersprechen allerdings den archäolo­
gischen Angaben (u.a. sollen in den Kinder­
gräbern 190 und 224 in maturem Alter Ver­
storbene liegen), weshalb hier das Gräber­
feld nicht für Tabelle Abb. 13 ausgewertet 
wurde.
31 Gombay (Anm. 30) 89. Bei Werner (Anm. 30)
86 und Plan I wird Grab 16 nicht als Kinder­
grab bezeichnet.
32 Werner (Anm. 30) 87 und Taf. 37,28.29. R.Mo- 
osbrugger-Leu, Die Schweiz zur Merowin­
gerzeit (1971) Bd. A 238 und Abb. 83, 6.7.
33 So blieben im Bülacher Gräberfeld, laut Wer­
ner (Anm. 30) 5, allein 17 von 29 Kindern oh­
ne Beigaben; in Lavoye (Joffroy, Anm. 29) fan­
den sich in 58 Kindergräbern 19 x keine Bei­
gaben und 7x nur ein einzelnes Tongefäss. In 
Schretzheim blieben von 164 Kinderbestat­
tungen nur 24 völlig beigabenlos (Koch,
Anm. 29,176).
Vgl. dazu z.B. Christlein (Anm. 29) 77 und 
Koch (Anm. 29) 177. Auch G.CIauss, Strumpf­
bänder: Ein Beitrag zur Frauentracht des 6. 
und 7. Jhs. n.Chr. Jahrb. Röm.-Germ. Zentral­
mus. Mainz 23/24, 1976/77 (1982) 54 ff. 
spricht nur von Frauengräbern.
Martin (Anm. 25) 108 (mit Lit.). 183.188f.
U. von Freeden, Untersuchungen zu mero­
wingerzeitlichen Ohrringen bei den Alaman­
nen. Ber. RGK 60,1979, 227ff.
Koch (Anm. 29) 70.
Aus Nordfrankreich wären jetzt zu nennen 
Vorkommen in Nouvion-en-Ponthieu Grab 
440 (Piton, Anm. 29, Taf. 93.135,17) und Bul- 
les (Dep. Oise) Grab 77 (Y. u. R.Legoux, Ca­
hiers arch. de Picardie 1974, 123ff. Taf. 24; 
Mitfunde Taf. 18. 29. 30. 51, Grabplan Taf. 3), 
aus dem Einzugsgebiet von Yonne und obe­
rer Seine Beispiele aus Isle-Aumont Grab 
590 (J.Scapula, La Butte d’lsle-Aumont en 
Champagne, 1975, 88 und Abb. 56, 1; 57), 
Escolives Grab 10 (Revue arch. de l’Est et du 
Centre-Est 7, 1956, 375 und Abb. 150) und 
Pierre-Perthuis Grab 12 (ebd. 4,1953,314 oh­
ne Abb.; Mus. Saint-Pierre-sous-Vezelay). 
Vgl. etwa Vorkommen am Mont Afrique bei 
Corcelles-Ies-Monts (Les Merovingiens au 
Musee de Dijon, Ausstellungskatalog Dijon 
1977, 51 und Taf. 13, 16) sowie - mit etwas 
grösseren Kugeln ohne »Mittelgrat« - in der 
Westschweiz (Moosbrugger-Leu, Anm. 32, 
Bd. A 202; Bd. B Taf. 51,7.0.Tschumi, Burgun­
der, Alamannen und Langobarden in der 
Schweiz, 1945,190 und Abb. 62,5). 
G.Schneider-Schnekenburger, Churrätien 
im Frühmittelalter (1980) 21 ff. und Abb. 3. 4; 
Taf. 75. - Vgl. auch die Zusammenstellung 
und Besprechung derartiger spätantiker 
Bauten, u.a. auch der in den Abhang hinein­
gebauten Grabkammer (mit später darüber 
errichteter Kirche) von St. Stephan in einem 
Gräberfeld oberhalb des castrums von Chur: 
W.Sulser u.H. Claussen, Sankt Stephan in 
Chur. Frühchristliche Grabkammer und 
Friedhofskirche (1978) 19ff. 97ff.
A. Dierkens, Les deux cimetieres merovin­
giens de Franchimont. Doc. inedits relatifs ä 
l’archeologie de la region namuroise 1 (1981) 
83ff. und Abb. 21. 23. In der Kammer fanden 
sich in der Nordhälfte die zwei Erdgräber 31 
und 32, in der Südhälfte die drei gemauerten 
Gräber 28 - 30; alle waren beraubt (ebd. 
130), doch blieben in Grab 28 u.a. eine Gold­
scheibenfibel und goldene Ohrringe (ebd. 
Abb. 7.16) zurück, in Grab 30 Perlen und eine 
Bronzenadel. Wiederum lagen also diese 
zwei Frauengräber im Südteil des Gebäudes. 
- Vgl. ferner auch das ungefähr doppelt so 
grosse Grabgebäude im fränkischen Fried­
hof von Hordain (Dep. Nord), das bald nach 
550 errichtet worden sein muss: P.Perin, in: 
Les dossiers Histoire et archeologie 56 
(1981) 47 mit Abb.; Le Nord de la France de 
Theodose ä Charles Märtel (Ausstellungska­
talog Boulogne-sur-Mer 1984) 32ff. 57. - Vgl. 
jetzt auch das durch C. Bridger u. F. Sieg­
mund, in: Rhein. Ausgrabungen 27 (1987) 
98ff. ins späte 6. Jh. datierte älteste frühmit­
telalterliche Grabgebäude (Bau III A; 8,8 x 
7 m) unter dem Xantener Dom.
U.B. HElDtU
L’edifice funeraire du Haut Moyen 
Age sous l’eglise Saint-Pancrace 
ä Hitzkirch
On connait aujourd’hui, attestee par l’ar- 
cheologie, l’existence d’un cimetiere sur la 
terrasse qui domine le village actuel de 
Hitzkirch et le site occupe ä l’epoque du 
Haut Moyen Age. Au cours de la seconde 
moitie du Vle siede, une communaute a 
amenage ses sepultures dans les ruines 
d’un etablissement romain abandonne au 
Ille siede. Une famille chretienne, d’origine 
probablement franque.etait etablie ä Hitz­
kirch des la fin du Vle siede; eile etait for- 
tunee et appartenait probablement ä la 
classe dirigeante locale. Elle transforma 
une ancienne cave de la villa romaine, en 
bordure de la terrasse, en caveau funeraire 
(mausolee) pour inhumer cinq de ses 
membres, representant deux generations: 
quatre enfants et une femme adulte.
Cet edifice funeraire presente des analo- 
gies avec les deux Memoriae erigees vers 
l’an 400 en limite du cimetiere de Bonaduz 
GR. Plus proche encore est le monument 
funeraire merovingien qui s’elevait au voi- 
sinage de la necropole franque sur la Colli- 
ne du Tombeau, pres de Franchimont (pro- 
vince de Namur). Une famille de la nobles- 
se y avait inhume ses defunts dans le 
perimetre du cimetiere du village, tout en 
les maintenant ä une distance respectable 
des morts du solde de la communaute.
A une date encore non determinee, on a 
construit une premiere eglise sur le mau­
solee de Hitzkirch. Le mur Occidental de la 
nef prit appui sur le mur ouest de la cave, si 
bien que le mausolee occupait une Posi­
tion axiale sous le sanctuaire. Cette rela- 
tion privilegiee pourrait indiquer que la 
construction de l’eglise est attribuable ä la 
meme famille ou ä ses proches descen- 
dantsetque les deux bätimentssont relati- 
vement peu eloignes dans le temps. D.W.
II mausoleo altomedievale sotto la 
chiesa S. Pancrazio a Hitzkirch
Lo stato attuale delle ricerche permette di 
asserire, che un gruppo di persone instau- 
rö nella seconda metä del 6° secolo un ci- 
mitero sulle rovine di una villa romana ab- 
bandonata dal 3° secolo, situata su un ter- 
razzo al disopra di Hitzkirch e probabil- 
mente anche al disopra del villaggio alto­
medievale. Primadel 600 unafamigliachri- 
stiana nobile, probabilmente proveniente 
da regioni franche, costrui un mausoleo in 
una cantina situata sul bordo del terrazzo e 
vi furono sepolti cinque membri: quattro 
bambini e una donna adulta.
Come le due memorie di Bonaduz GR del 
400, anche il mausoleo si trovava sul bordo 
del cimitero. Un’ altra parallela e conosciu- 
ta dalla »Colline du Tombeau«, Franchi­
mont (prov. Namur), dove una famiglia no­
bile seppelli i suoi membri in un mausoleo 
merovingio situato ancora nel cimitero del 
villaggio, ma sul bordo a distanza dovuta 
dalla gente comune.
A Hitzkirch e stata costruita una chiesa 
(data ancora sconosciuta) sopra al mauso­
leo, che si trovava proprio sull’asse centra­
le della chiesa. Questa relazione lascia 
supporre, che furono membri della stessa 
famiglia o discendenti di essa a costruire la 
chiesa e che il periodo tra la costruzione 
dei due edifici non deve essere troppo 
grande. S.S.
